
Predigt des Gottesdienstes vom 19. Juli 2026 in der Kirche Rohrbach 

 

Text: Apostelgeschichte 18, 12-23 

 

Liebe Gemeinde, 

Anderthalb Jahre war Paulus in Korinth tätig und verkündete dort das christliche Evangelium – 

weitgehend unbehindert. Das ist nicht selbstverständlich, weil seine Pointe „Jesus Christus ist 

der Herr“ mit drei Worten gleich gegen zwei Schienbeine trat.  

 

Ausgedeutscht heisst das nämlich:  

 

1) Jesus ist der Christus, also „der Gesalbte“ oder hebräisch „der Messias“ – das geht an die 

Adresse der Juden und ist für eine Mehrzahl von ihnen falsch und anstössig.  

 

2) Und dann soll dieser „Jesus Christus“ auch noch „Herr“ sein – griechisch „Kyrios“. Dieser 

Titel ist dem römischen Kaiser vorbehalten und im Zusammenhang mit dem Namen Jesus 

eigentlich eine Majestätsbeleidigung. 

 

Das Bekenntnis „Jesus Christus ist der Herr“ ist also gleich mehrseitig anstössig, und so 

verwundert es auch nicht, dass Paulus damit immer wieder auch Anstoss erregt.  

Eine Bereitschaft, auf seine Predigt zu hören, findet er vor allem bei jenen, die vom jüdischen 

Glauben ausgeschlossen sind (Nichtjuden, Heiden) und denen, die unter den herrschenden 

Verhältnissen leiden (Unterdrückte, vom System Geplagte). Sie waren froh, dass sie überhaupt 

zum Gottesvolk gehören durften und fanden Trost darin, dass der Kaiser nicht der Höchste war.      

Anderthalb Jahre war Paulus in Korinth tätig und verkündete das christliche Evangelium – 

weitgehend unbehindert und notabene ziemlich erfolgreich.  

 

Dann kam es zu einem Regierungswechsel.   

Der römische Senat schickte einen neuen Statthalter in die Provinz Achaja, zu welcher Korinth 

gehörte. Sein Name war Gallio, und kurz nach seinem Amtsantritt setzten die jüdischen Gegner 

von Paulus zu einer Offensive an: „Dieser Mann“, erklären sie, indem sie Paulus vorführen, 

„verführt die Menschen dazu, Gott auf eine Weise zu verehren, die gegen das Gesetz verstösst.“  

Das ist eine Falle, und der Köder ist gelegt. Neue Chefs wollen – gerade am Anfang – 

möglichst keine Fehler machen, es mit ihren Untergebenen nicht verscherzen. Aber man muss 

auch aufpassen, dass man nicht selbst manipuliert wird. Wenn Gallio nämlich jetzt nachfragen 

würde, wodurch Paulus mit seiner Predigt denn das Gesetz breche, käme die Kyrios-Sache auf 

den Tisch: Er verkündet einen anderen „Herrn“ als den Kaiser. Käme es aber zu diesem 

Vorwurf, müsste Gallio ein Problem politisch lösen das im Grunde ein religiöses ist.  

Und er merkt es. Er ist ein schlauer Politiker, und vielleicht ist er auch von seinem 

Amtsvorgänger gewarnt werden. „Wenn es hier um einen Rechtsbruch oder ein Verbrechen 

ginge“, erklärt er in aller Ruhe, „wäre es meine Pflicht, euch Juden anzuhören. Es handelt sich 

aber wohl um Streitfragen über Lehrunterschiede, Personen und euer eigenes Gesetz. Dafür 

seid ihr selbst zuständig.“ d.h. Ich will es gar nicht hören, dann muss ich auch nicht handeln.  

Gallio hält sich sogar heraus, als sie nun noch den Synagogenvorsteher Sosthenes verprügeln, 

um ihrem Anliegen mehr Gewicht zu geben, Offenbar war dieser zum christlichen Glauben 

übergetreten und muss nun als Prügelknabe hinhalten, um eine Reaktion des Statthalters zu 

provozieren.  

Doch Gallio ignoriert den Spektakel. Er lässt die Versammelten stehen und die Anklage fallen.  

Ein erstes und gutes Beispiel für einen Politiker, der Kirche und Staat trennt. 

 



***** 

 

Und Paulus? Der lässt sich die Haare scheren und zieht weiter. Damit aber legt er wiederum 

sein Glaubensbekenntnis dafür ab, dass Jesus der Christus und der Herr ist.  

Das Scheren gehört nämlich zu einem jüdischen Gelübde, das Paulus als Jude hier ablegt. Als 

Zeichen der Dankbarkeit, dass es für einmal ohne Schläge, ohne Gefängnis und ohne Volkszorn 

abgelaufen ist. 30 Tage lang wird er sich die Haare nicht mehr schneiden, keinen Wein trinken 

und keinen Toten berühren. In dieser Zeit wird er nach Jerusalem ziehen und dort im Tempel 

die abgeschnittenen Haare verbrennen als Dankopfer.  

Denn Jesus ist der „Christus“, der Retter der Juden. 

 

Zugleich verlässt er Korinth und reist weiter. Denn Jesus ist auch der Kyrios, der Herr über 

allen Herren. Und wenn der zum Aufbruch ruft, dann gehorcht Paulus. Im ganzen Gerangel vor 

Gallios Richterstuh, sieht Paulus das Handeln eines Höheren, der ihm klar macht, dass ein 

Kapitel abgeschlossen ist, dass der Weg weitergehen soll. Denn für Menschen, die Jesus 

nachfolgen, ist Menschlich-Allzumenschliches oft ein Mittel, mit dem sein Geist sie führt. 

Paulus erkennt hinter dem Lärm und dem Geschrei die Stimme seines Herrn, und ruhig folgt er 

ihr, ohne zu zögern. Denn Gott lenkt das Tun der Menschen, ob sie es merken oder nicht. Und 

er lässt es zum Guten werden für die, die ihn in Jesus als Herrn kennen, lieben und bekennen. 

(Römer 8, 28) Das befreit. 

 

 Was bedeutet das für uns heute? 

 

1) Wir erfahren, dass wir nicht zu dieser Welt gehören   

 

Jesus ist der Christus. Wenn wir Jesus Christus anziehen, werden wir Teil seines Volkes und 

seines ewigen Reiches. Das ist ein Festkleid. Wir sind dabei, wenn diese Welt zur Vollendung 

kommt. Wir sind dabei, wenn der Tod von einem ewigen Leben durchbrochen wird. Denn Gott, 

der das Recht und übrigens auch gute Gründe hätte, uns abzulehnen und zurückzuweisen, uns 

mit unserem menschlichen Hochmut und unserer unheilbaren Selbstüberschätzung uns selbst 

und dem Tod zu überlassen, legt uns ein Kleid an aus herzlichem Erbarmen, Güte, Demut, 

Freundlichkeit und Geduld. Wer das erlebt weiss, warum er Jesus als Messias, als Retter 

bekennt. Weil wir genau das nötig haben, was er uns gibt, das, was wir zu einem gestillten und 

zuversichtlichen Leben brauchen: Die ruhige Gewissheit, dass wir einen gnädigen Gott haben, 

der uns im Leben und im Sterben in seiner Hand hält. Das können wir uns nicht selbst geben 

und nicht selbst einreden. Jesus Christus ist es, der uns zu Gott heimsuchen und heimbringt. 

 

2) Die Mächtigen der Welt sind nicht die Herren 

 

Jesus Christus ist der Herr, heisst der zweite Teil des christlichen Bekenntnisses. Es bedeutet: 

Kein anderer ist Herr. Das ist eine höchst heilvolle und befreiende Majestätsbeleidigung 

gegenüber allen, die sich als Herren der Welt aufspielen. Ihre Zeit läuft ab, ihre Tage sind 

gezählt. Sie können Menschen in den Tod schicken, aber keiner von ihnen kann zum Leben 

erwecken. Sie können ihre Macht ausbauen, aber keiner von ihnen kann über die herrschen, die 

dem Herrn gehören. Herrscher kommen und gehen, Reiche sind steigen auf und verschwinden. 

Aber überall auf Erden, bis hier nach Rohrbach, bekennen Menschen Jesus Christus als Herrn, 

seit er auf der Erde gelebt und gewirkt hat. Und weil er der Herr ist, ziehen sie ein neues 

Gewand an. Es ist auch ein Dienstkleid, das weitergibt, was wir beim Messias bekommen, beim 

Retter gefunden haben: herzliches Erbarmen, Güte, Demut, Freundlichkeit und Geduld.  

 



Glaubst du, dass Jesus dein Christus und dein Herr ist? Dann zieh dieses Bekenntnis an und lass 

dich überraschen, was es nächste Woche mit dir, in dir und aus dir macht. 

Amen. Fortsetzung folgt 

 

 

 

Pfr. Alex Kurz, Rohrbach 
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